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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

 

Über das Deutschlandbild und die  

Erwartungshaltung kroatischer  

Zuwanderer nach Deutschland 

 

Einführung
 

Für den Kontext Kroatien wird eine ex-

emplarische Bestandsaufnahme zum 

Deutschlandbild und den Erwartungshal-

ten von Zuwanderern vorgestellt, die 

derzeit einen zeitlich befristeten (kurz –

oder längerfristigen), oder einen unbe-

fristeten Aufenthalt in Deutschland pla-

nen. Diese Bestandsaufnahme wird ent-

lang der vorgegebenen Fragen und The-

menschwerpunkte dokumentiert und 

ausgewertet. Als empirische Basis dienen 

hierzu 45 leitfragenorientierte Interviews, 

die mit Antragstellern vor der deutschen 

Botschaft in Zagreb im September 2010 

durchgeführt wurden. Ergänzend wurden 

sechs themenfokussierte, vertiefende Ex-

pertengespräche geführt.  

 

Diese Gesprächspartner sind entweder in 

Deutschland aufgewachsen und mittler-

weile nach Kroatien zurückgekehrt, ha-

ben längerfristige, studien- oder berufs-

bedingte Aufenthalte in Deutschland hin-

ter bzw. erneut vor sich. Sie wirken ne-

ben ihrer biographiebedingten Mittlerrolle 

zwischen Kroatien und Deutschland be-

rufsbedingt als Akteure der internationa-

len Zusammenarbeit: durch wissen-

schaftliche Arbeit, oder durch eine Be-

schäftigung im auswärtigen Dienst und 

der internationalen Zusammenarbeit der 

Republik Kroatien. Alle sind aus eigener 

Anschauung mit der kroatischen Migran-

tenszene in Deutschland vertraut.  

 

Zum einen eröffnen diese ergänzenden 

Gespräch Einblicke in den biographischen 

Migrationskontext, erhellen sie doch den 

Zusammenhang zwischen makrostruktu-

rellen Ursachen und Anreizen für Migrati-

on auf der einen, individuellen Migrati-

onsmotiven und Erfahrungen auf der an-

deren Seite. Damit lassen sie erkennen, 

wie objektive Chancenstrukturen subjek-

tiv genutzt und ausgebaut werden. Zum 

anderen erlauben sie auf jene Fragen des 

Projektes zu antworten, die Erfahrungen 

durch einen längeren Aufenthalt in 

Deutschland bzw. Kenntnisse über die 

kroatische Migration nach Deutschland 

voraussetzen. 

 

Die empirischen Daten werden vor dem 

historischen Hintergrund der jugoslawi-

schen und kroatischen Migration nach 

Deutschland und im Kontext statistischer 

Erhebungen beleuchtet. Sie werden au-

ßerdem in den auf die Migrationsthematik 

konzentrierten, kulturanthropologisch 

/ethnologischen und sozialwissenschaftli-

chen Fachdiskurs eingebettet. Auch wird 

der aktuelle kroatische Mediendiskurs zur 

Thematik der Auswanderung berücksich-

tigt. 
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Historischer Hintergrund 

 

Migration gilt in Südosteuropa seit Jahr-

hunderten als Überlebensstrategie1. Sai-

sonale Wanderungen sind bis heute üb-

lich. Migrationen erlebten unterschiedli-

che historische Phasen und durch wech-

selnde politische und sozioökonomische 

Verhältnisse bedingte Schübe. Erst die 

jüngste Phase der Nationenbildungen 

nach dem Zusammenbruch der kommu-

nistischen Herrschaftssysteme, die durch 

das Kriegsgeschehen zu Beginn der 

1990er Jahre im ehemaligen Jugoslawien 

extrem gewaltsam verliefen, hat gezeigt, 

wie stark und regelmäßig Migrationsvor-

gänge mit politischen Entwicklungen und 

Grenzverschiebungen Hand in Hand ge-

hen. Bereits in der Frühphase des jugos-

lawischen, kommunistischen Regimes 

nach Ende des 2. Weltkriegs zog es poli-

tische Gegner2 und Angehörige nationa-

ler Minderheiten - meist als illegale 

Migranten – ins westeuropäische Aus-

land. Diesen Migranten gelang es sich in 

den Arbeitsmarkt und auch soziokulturell 

in den Aufnahmeländern schnell zu integ-

rieren. Grundsätzlich versuchte das Tito-

Regime damals größere Auswanderungs-

bewegungen zu verhindern.3  

 

Erst in den sechziger Jahren, als gebur-

tenstarke Jahrgänge den jugoslawischen 

Arbeitsmarkt belasteten und Wirtschafts-

reformen zu Entlassungen führten, än-

derte das Regime seine Haltung zur Aus-

wanderung, und schloss im Verlauf der 

1960er Jahre Anwerbeabkommen mit Ös-

                                                   

1 Vgl. Sterbling 2006, S. 113ff. 

2 Zur politischen Emigration von Kroaten 
nach Deutschland finden sich interessan-
te Ausführungen und Interviews in der 
Dissertation von Katica Ivanda (2007). 

3 Zwar gab es bereits in den 1950er Jah-
ren auch eine (illegale) Arbeitsmigration 
aus Jugoslawien, vor allem aus den Regi-
onen im dalmatinisch-bosnischen Grenz-
gebiet, nach Österreich und in die dama-
lige Bundesrepublik Deutschland. Disser-
tation von Katica Ivanda (2007). 

terreich (1965), Frankreich (1966), 

Schweden (1967), der Bundesrepublik 

Deutschland und Luxemburg (1969), so-

wie Belgien und den Niederlanden 

(1970), und später Österreich4 (vgl. 

Goeke 2007, S. 732). Deutschland wurde 

zum bevorzugten Ziel sowohl für qualifi-

zierte Fachkräfte, vor allem aber für ge-

ringer qualifizierte Arbeitsmigranten aus 

dem gesamten jugoslawischen Raum.5 

Noch im Zuge der 1970er Jahre liefen die 

Anwerbungen aus, und auch der jugosla-

wische Staat setzte seine Unterstützung 

der Abwanderung von Arbeitskräften mit 

Erlass des „Gesetz(es) zum Schutz der im 

Ausland beschäftigten Arbeitskräfte“ 

(1973) aus.  

 

Schließlich kam es im Zuge der Kriege in 

Kroatien und Bosnien-Herzegowina An-

fang der 1990er Jahre zu einer Fluchtwel-

le in westeuropäische Länder. Bis zu die-

sem Zeitpunkt hatten sich laut jugoslawi-

scher Statistik an die 803.000 jugoslawi-

sche Migranten im Ausland niedergelas-

sen, etwa die Hälfte davon in der Bun-

desrepublik Deutschland (50,1%; Öster-

reich 19,9%; Frankreich 5,5%; Schweiz 

2,8%; Schweden 2,5%; Beneluxstaaten 

1,4%; andere europäische Staaten 1,6%; 

Überseestaaten 16,2%)6. 

 

Seit den 1970er Jahren trug der einset-

zende Familiennachzug zur stetigen Ver-

änderung der Zusammensetzung der 

Migrantengruppen bei. Gleichzeitig führte 

                                                   

4 Auch die Schweiz war bald ein wichti-
ges Zielland, ohne Anwerbeabkommen 
geschlossen zu haben. 

5 Daten der jugoslawischen Volkszählung 
1971 ergaben, dass sich knapp 600.000 
jugoslawische Zuwanderer in unter-
schiedlichen Ländern Westeuropas befan-
den, davon 411.503 in der BRD. 

6 Quelle: Ivo Baučić, Yugoslavia as a 
Country of Emigration, in: Options Médi-
terranéennes, 22. 1973, S. 55-66; hier S. 
62. Die Zahlen orientieren sich an den 
jugoslawischen Statistiken, die von Sta-
tistiken in den Aufnahmeländern etwas 
abweichen. Zit. Bei Goeke 2007, S. 733. 
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die verstärkte Rückwanderung in den 

1980er Jahren zu einem relativen Rück-

gang der Gesamtzahl der jugoslawischen 

Zuwanderer in Europa. Die den jugosla-

wischen Zerfallsprozess begleitenden 

Kriege der 1990er Jahre führten wieder-

um erneut zu einem Anstieg der Zahlen 

um fast 50% - während im Jahr 1987 et-

wa 551.600 Migranten aus Jugoslawien in 

Deutschland lebten, waren es im Jahr 

2004 ca. 974.000.7 Ende 1999 wurden in 

Deutschland, nun aufgeschlüsselt nach 

Nationalität, 213.954 Kroaten gezählt, 

737.204 Migranten aus der Bundesrepu-

blik Jugoslawien (Serbien-Montenegro, 

einschließlich Kosovo), 167.690 aus Bos-

nien-Herzegowina, 49.420 aus Mazedo-

nien. Auch aus Bosnien-Herzegowina ka-

men viele kroatische Flucht-Migranten, 

die auf Kontakte zu migrierten Familien-

angehörigen in Deutschland zurückgrif-

fen, oft nach Kriegsende jedoch wieder in 

ihre Heimat bzw. nach Kroatien zurück-

kehrten. 

 

Wie die jüngsten Migrationsberichte der 

Bundesregierung hervorheben, ist das 

Potential an Zuwanderern aus ost- und 

südosteuropäischen Staaten heute be-

grenzt.8 Die tendenziell rückläufige Ent-

wicklung im Migrationsgeschehen trifft 

auch auf Kroatien zu.9 Heute lassen sich 

                                                   

7 Auch nach dem Zerfall Jugoslawiens 
wurde diese äußerst heterogene, aus vie-
len ethnischen Nationalitäten und Staats-
angehörigkeiten zusammengesetzte 
Gruppe im deutschen Kontext noch Jahre 
später als „Jugoslawen“ bezeichnet. In-
nerhalb dieser Gruppe dominierten von 
Beginn an Kroaten, was sich gemäss 
Goeke nicht nur auf Netzwerke und Ket-
tenwanderungen, sondern auf vorherige, 
wirtschaftsbedingte Binnenmigrationen 
und daran geknüpfte Anpassungserfah-
rungen innerhalb Jugoslawiens zurück-
führen lässt (vgl. Goeke 2007, 733). 

8 S. bspw. Migrationsbericht des Bundes-
innenministeriums 2006; 
http://www.migration-
info.de/mub_artikel.php 

9 Illegale/irreguläre Migration aus Kroa-
tien kann hier nicht berücksichtigt wer-
den. 

vielmehr Tendenzen zur zirkulären Migra-

tion, zur bedarfsgesteuerten, temporären 

Migration erkennen.10 Es wird vermutet, 

dass diese sich durch den baldigen EU-

Beitritt Kroatiens verstetigen, dauerhafte 

Zuwanderung seltener wird. 

 

 

Aktuelle Statistiken 

Dem Ausländerzentralregister (AZR) des 

Statistischen Bundesamtes zufolge wird 

Kroatien derzeit mit 3,3% des Ausländer-

bestandes (31.12.2009) in Deutschland 

angegeben.11 Die kroatische gehört mit 

221.222 von insgesamt 6.694.766 aus-

ländischen Personen neben der türki-

schen, italienischen, polnischen und grie-

chischen zu den fünf größten Ausländer-

gruppen.12Kroatischen Berechnungen 

zufolge muss die Zahl der ethnischen 

Kroaten in Deutschland um etwa ein Drit-

tel höher liegen, da Kroaten auch aus an-

deren ehemaligen jugoslawischen Teilre-

publiken und Provinzen nach Deutschland 

migriert sind.13 22,2% der in Deutsch-

land registrierten Kroaten sind in 

Deutschland geboren (49.011 Personen), 

gehören damit also der 2. Einwanderer-

generation an, 77,8% (172.211 Perso-

nen) wurden im Ausland geboren.  

 

                                                   

10 Vgl. Zentrale Ergebnisse des Migrati-
onsberichtes 2008 des Bundesamtes für 
Migration und Flüchtlinge. 

11 In Deutschland geführte Statistiken 
ermitteln die Staatsangehörigkeit, nicht 
jedoch die ethnische Nationalität. Statis-
tische Angaben zu Kroaten beziehen da-
her Kroaten aus Bosnien-Herzegowina 
nur dann mit ein, falls diese sich als kroa-
tische Staatsbürger ausgewiesen haben, 
da sie beide Staatsangehörigkeiten besit-
zen. Deutsche Behörden registrieren Kro-
aten aus Bosnien-Herzegowina sonst als 
bosnische Staatsangehörige, ihre ethno-
nationale Identität als Kroaten bleibt in 
der deutschen Statistik unberücksichtigt. 

12 Ausländerzahlen 2009, Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge, www.bamf.de 

13 S. 
www.hercegbosna.org/kolumne/demogra
fija/hrvati-u-njemackoj-1710.htm 
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Schwerpunktmäßig in den westlichen und 

süd-westlichen Bundesländern ansässig, 

liegen Kroaten hinter Türken (33,0%), 

Italienern (30,3%), und Griechen 

(27,7%), aber vor Polen (3,8%) und An-

gehörigen anderer Staaten (12,6%). Wird 

die durchschnittliche Aufenthaltsdauer 

aller in Deutschland lebenden Ausländer 

im Jahr 2009 mit 18,6 Jahren angegeben, 

so trifft dies auf 91,1% der Kroaten zu, 

die damit die am längsten in Deutschland 

lebende Ausländergruppe bilden. Die 

durchschnittliche Aufenthaltsdauer eines 

Kroaten in Deutschland wird mit 27,7 

Jahren angegeben, wobei die Gruppe der 

über 30-Jährigen, gefolgt von der Gruppe 

der 15- bis 20-Jährigen bei der Aufent-

haltsdauer an der Spitze stehen.  

 

 

Auswertung der Interviews 

 

Anstatt von Ein- oder Zuwanderung zu 

sprechen, legt die empirische Migrations-

forschung heute nahe, Migration als Pro-

zess im Lebenslauf des Migrierenden und 

im Familienzyklus zu verstehen, der Pha-

sen der Rückwanderung, erneute kurz-, 

mittel- oder längerfristige Aus- bzw. Ein-

wanderung, ein Pendeln zwischen zwei 

Ländern, oft ein Leben in zwei Welten 

einschließt.14 Dabei sind sowohl Migran-

ten als auch Daheimgebliebene in die 

transnationalen Netzwerke der Migration 

verwoben. Die variantenreichen biogra-

phischen Angaben der Interviewten zu 

ihren Migrationsaktivitäten bestätigen 

dieses Bild, deuten sie doch auf mobile 

Existenzweisen, die immer auch die (da-

heimgebliebene) gesamte Familie (Ehe-

partner, Kinder) betreffen. 

 

                                                   

14Čapo-Žmegač, Jasna (2006): Dynamik 
der Beziehungen der Migranten zum Her-
kunftsland: biographische Perspektive. 
Schweizerisches Archiv für Volkskunde 
102, 1-20. S. auch Schmidt Hornstein, 
Caroline (1995): Das Dilemma der Ein-
bürgerung. Porträts türkischer Akademi-
ker. Opladen: Leske+Budrich. 

Die Quartalsstatistik der Visa-Abteilung 

der Deutschen Botschaft in Zagreb kor-

respondiert mit diesem Bild. Im 1. Quar-

tal 2010 wurden insgesamt 3870 Aufent-

haltstitel erteilt, davon 1678 kurzfristige 

(meistgenannter Grund: Geschäft / Beruf 

/ Saisonarbeit), und 2190 langfristige 

(meistgenannter Grund: Saisonar-

beit/Werkvertrags-Arbeitnehmer; einige 

Familienzusammenführungen, wenige 

Studienzwecke / Wissenschaftler / Sti-

pendiaten / Au-pair, Praktikanten). Im 2. 

Quartal 2010 wurden insgesamt 3092 

Aufenthaltstitel erteilt, davon 1326 kurz-

fristige, und 1765 langfristige (Gründe 

analog zu den oben angegebenen). Den 

statistischen Angaben entsprechend ga-

ben wiederum die meisten der Interview-

ten an, als Saisonarbeiter oder Werkver-

trags-Arbeitnehmer zeitlich befristet nach 

Deutschland zu gehen. Viele tun dies 

wiederholt seit Jahren, oder haben be-

reits für längere Zeit in Deutschland ge-

lebt – manche mit Ehepartnern - , sind 

dann aber wieder nach Kroatien zurück-

gekehrt. Nur wenige Befragte planen 

ganz in Deutschland zu leben, die meis-

ten pendeln vielmehr zwischen befriste-

ten Beschäftigungen in Deutschland und 

längeren Aufenthaltsphasen im Her-

kunftsland. Wenige Befragte gaben Fami-

lienzusammenführung oder Eheschlie-

ßung als Migrationsgrund an. Sie waren 

dann auch diejenigen, die planten, auf 

Dauer in Deutschland zu leben. Das 

Durchschnittsalter der Befragten lag bei 

35-40 Jahren, wobei die Hälfte noch un-

ter dreißig, die andere um die 50 Jahre 

alt war. 

 

Migrationsanreize / Erwartungshaltungen 

Wie der kurze historische Überblick ge-

zeigt hat, sind individuelle Migrations-

Motive mit strukturellen, durch die öko-

nomische und politische Lage im Her-

kunftsland wie in der Aufnahmegesell-

schaft bedingten Anreizen eng verknüpft. 

Auch die Interviews bestätigen dies. 

Migrationsanreize sind heute überwie-

gend sozioökonomischer Natur. Da an-
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ders als in den Ländern der südlichen 

Mittelmeeranrainer (v.a. Türkei und 

Nordafrika) das Wohlstandsgefälle15 zwi-

schen Kroatien und Deutschland nicht 

mehr derart ins Gewicht fällt, haben 

Migrationsanreize für Kroaten vergleichs-

weise nachgelassen. Allerdings hängt die 

Gestaltung des Migrationsprozesses mit 

der wirtschaftlichen, politischen und ge-

sellschaftlichen Entwicklung des Her-

kunftslandes unmittelbar zusammen. 

 

Die meisten Befragten gaben an, in 

Deutschland Geld verdienen zu wollen, 

um es aufzusparen und in Kroatien zu 

investieren. Geplant ist eine zeitlich be-

fristete Migration, die möglichst kosten-

sparend gestaltet wird. Wenn der Ehe-

partner ebenfalls als Arbeitsmigrant nach 

Deutschland geht, werden minderjährige 

Kinder bei Verwandten gelassen. Manche 

migrieren gemeinsam mit Freunden oder 

im Team mit Arbeitskollegen. Die meisten 

haben ein konkretes Arbeitsangebot, oder 

erhoffen sich Arbeitsvermittlung durch in 

Deutschland lebende Familienangehörige 

bzw. Freunde. Je qualifizierter die geplan-

te Tätigkeit, desto häufiger werden Erfah-

rungsgewinn, das Erlernen neuer Instru-

mente oder Techniken, Weiterbildung und 

-qualifizierung als Migrations-Motive ge-

nannt. Erwartet werden zudem bessere, 

weniger beschwerliche, sichere Arbeits-

bedingungen (Fairness unter Kollegen 

und seitens des Arbeitgebers, geregelte 

Arbeits- und Freizeiten) als in Kroatien, 

eine der Arbeit angemessene, regelmäßi-

ge Entlohnung, Lohnsicherheit. Auch eine 

bessere Vertretung der Interessen der 

Arbeitnehmer wird erwartet.  

 

Etwa 60% der Befragten besitzen bereits 

Deutschlanderfahrungen, 40% geben an, 

noch nie in Deutschland gewesen zu sein. 

Bestehen bereits Erfahrungen durch frü-

here (Arbeits-)aufenthalte, so werden die 

                                                   

15 Bei jugoslawischen Migranten der Ti-
to-Ära hatte auch das Freiheitsgefälle ei-
ne zentrale Rolle gespielt. 

Erwartungen mit diesen Erfahrungen ab-

geglichen. Wenn als Migrationsgrund Fa-

milienzusammenführung oder Eheschlie-

ßung angegeben wird, besteht der Migra-

tionsanreiz emotional in Hoffnungen und 

Erwartungen. Arbeit und finanzielle 

Chancen werden meist als sekundäre An-

reize genannt, sind bei der Entscheidung 

für den Hauptwohnsitz der Familie in 

Deutschland implizit mitgedacht. 

 

Der Informationsfluss zwischen Migrier-

ten und Daheimgebliebenen, sowie das 

über elektronische Medien vermittelte 

Deutschlandbild tragen zur Migrations-

neigung stark bei. Freunde und Familien-

angehörige in Deutschland motivieren 

zum Nachzug, sie prägen das Bild von 

Deutschland als Land, in welchem sich 

Arbeit finden und gut leben lässt. Soweit 

ein zeitlich befristeter Aufenthalt geplant 

ist, wird der Unterbringung, Wohnumge-

bung, Freizeitgestaltung wenig Bedeu-

tung beigemessen. Ist ein zeitlich unbe-

grenzter Aufenthalt geplant, treten solche 

sozialen Aspekte zu den Erwartungen 

hinzu, wie auch das (bessere) Erlernen 

oder Optimieren der deutschen Sprache, 

Kontakte zu Deutschen und/oder anderen 

Migranten (v.a. kroatischer und regiona-

ler) Herkunft, Engagement in Sportverei-

nen, Kirchen, (weniger in) Diaspora-

Organisationen. 

 

Das Deutschlandbild der Befragten wird 

in der Regel mit ihrem Kroatienbild kon-

trastiert, die Bilder bedingen sich wech-

selseitig. Deutschland wird als Land mit 

stabilen politischen und wirtschaftlichen 

Verhältnissen beschrieben, Ordnung, Or-

ganisiertheit, Rechtssicherheit und Recht-

staatlichkeit sowie eine positive Arbeits-

ethik der Menschen hervorgehoben. Ent-

sprechend positiv wird das Bild der Zu-

kunft Deutschlands gezeichnet. Negative 

Äußerungen tauchen wenn, dann im Be-

zug zur deutschen Bevölkerung auf, die 

Deutschen werden zwar als freundlich, 

oft aber als kalt beschrieben. Als größtes 

Problem, mit dem die deutsche Gesell-
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schaft zu kämpfen habe, wird immer 

wieder Einwanderung genannt. Allerdings 

scheint durch, dass hier wohl die Einwan-

derung aus muslimisch geprägten Län-

dern gemeint ist. Die in Kroatien verbrei-

tete, islamkritische Sicht reflektiert sich 

in dieser Aussage wohl ebenso wie In-

formationen über Deutschland seitens 

Verwandter/Freunde, oder durch deut-

sche Medien.  

 

Das Kroatienbild betont demgegenüber 

die Vorzüge der natürlichen, nicht men-

schengemachten Ressourcen des Landes, 

die schöne Landschaft und ihre wirt-

schaftlichen Potentiale (z.B. Tourismus). 

Kroaten gelten als vergleichsweise 

freundlich und warmherzig. Das Bild der 

politischen und wirtschaftlichen Lage hin-

gegen wird kritisch bis düster gezeichnet. 

Verantwortlich für die Wirtschaftskrise 

und hohe Arbeitslosigkeit (aktuell bei 

17%) werden die politischen Eliten ge-

macht, die als korrupt und unfähig gel-

ten. Das Antwortverhalten der Befragten 

bestätigt damit aktuelle Umfragen zur 

Einstellung der kroatischen Bevölkerung 

gegenüber der politischen Klasse.16  

 

Zu berücksichtigen ist, dass die durch-

greifende Korruptionsbekämpfung unter 

der derzeitigen Regierung die Führungs-

spitze der Vorgängerregierung (dieselbe 

Partei) trifft, was zu einem politischen 

Generationswechsel führen könnte. Au-

ßerdem hat ein neues Arbeitsgesetz ve-

hemente, in den Medien breiten Raum 

einnehmende Proteste in der Bevölkerung 

hervorgerufen. Auch erleichtert bzw. legi-

timiert die Kritik an der Heimat den Weg-

zug. Darüber hinaus gibt das Antwortver-

halten auch zu erkennen, dass die Zu-

                                                   

16 Es gab in Kroatien weder eine Lustra-
tion, noch eine nennenswerte Dissiden-
tenszene, die Machtpositionen nach der 
demokratischen Wende übernommen 
hätte. Zum Phänomen der Dissidenz bzw. 
der politischen Emigration von Kroatien 
nach Deutschland zu Zeiten des sozialis-
tischen Jugoslawiens vgl. Ivanda 2007. 

kunft Kroatiens weit weniger dunkel als 

die Gegenwart, ja geradezu verhalten po-

sitiv gesehen wird. Der nahende EU-

Beitritt des Landes spielt hier wesentlich 

mit hinein. 

 

Es ist davon auszugehen, dass der Anreiz 

zur Migration mit zunehmend positiver 

Sicht der Lage im Herkunftsland sinkt. 

Wie aus den Gesprächen mit Rückkehrern 

zu erfahren war, erstrahlt umgekehrt das 

Bild der Heimat in neuem Glanz, wenn 

sich die Rückkehr konkretisiert; entspre-

chend wird das Bild der Aufnahmegesell-

schaft dann kritisch relativiert. 

 

Bewertung der künftigen Zugehörigkeit 

zum Herkunftsland 

 

Da der überwiegende Teil der Befragten 

einen zeitlich befristeten Aufenthalt in 

Deutschland plant und damit Rückkehr 

vorausgesetzt wird, glauben die wenigs-

ten, dass der Auslandsaufenthalt ihre Zu-

gehörigkeit zum Herkunftsland beeinflus-

sen könnte. Die Befragten betonten hin-

gegen ihre Verbundenheit mit Kroatien, 

die Wirtschaftslage könne sich mittelfris-

tig durchaus bessern. Sind unbefristete 

Aufenthalte geplant, werden die Defizite 

der Herkunftsgesellschaft oft zwar aus-

führlicher benannt, zugleich aber klingen 

nostalgische Töne an. Besorgnis über den 

Verlust der kulturellen Identität scheint 

durch. Die Annahme der deutschen 

Staatsbürgerschaft wird in der Regel nur 

dann erwogen, wenn unbefristete Zu-

wanderung geplant ist; doch je länger 

der Aufenthalt, desto mehr scheint die 

kroatische Staatsbürgerschaft als „Hei-

matversicherung“ an Wert zu gewinnen. 

Wo der Wille zur Einbürgerung besteht, 

erschwert die Bedingung, die bisherige 

Staatsbürgerschaft aufzugeben, jedoch 

die Entscheidung. 

 

Im Gespräch mit Zurückgekehrten konn-

te die Frage des Herkunftsbezugs retro-

spektiv und erfahrungsnah erörtert wer-

den. Sie strichen in der Regel die Zuge-
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hörigkeit zur Herkunftsgesellschaft her-

vor, deutsche Identitätsbezüge blieben 

sekundär. Wiederholt wurde eine wach-

sende Bedeutung des Herkunftsbezugs 

im Verlauf der Biographie beschrieben. 

Dabei wird deutlich, wie stark das Gefühl 

der Zugehörigkeit zur Herkunftsgesell-

schaft von der (anerkannten, gefühlten) 

Zugehörigkeit zur Aufnahmegesellschaft 

abhängig ist. Diskriminierungserfahrun-

gen vor allem in der Adoleszenz (Schulen 

werden dabei fast immer ausgenommen) 

hätten, so wird wiederholt berichtet, dazu 

beigetragen, sich in Deutschland nicht 

vollkommen anerkannt, gleichberechtigt 

(bezügl. Ausbildung und Beruf) und zu-

gehörig zu fühlen. Auch so habe die kroa-

tische Herkunft an Bedeutung gewonnen.  

 

Dennoch betonen die Zurückgekehrten 

ausnahmslos, in Deutschland gut integ-

riert gewesen zu sein. Außerdem scheint 

immer wieder auf, dass die Beziehungen 

zum Herkunftsland Phasen größerer oder 

geringerer Intensität kannten. Verände-

rungen der politischen und sozioökono-

mischen Lage hätten dazu beigetragen, 

den eigenen Lebensentwurf an die Her-

kunftsgesellschaft mal mehr, mal weniger 

zu knüpfen.17 

                                                   

17 Dass die Herkunftsgebiete der kroati-
schen Migranten Deutschen oft von Ur-
laubsreisen nach Jugoslawien bekannt 
waren, muss der Akzeptanz von Kroaten 
in der deutsche Gesellschaft ebenso för-
derlich gewesen sein, wie die Teilnahme 
Jugoslawiens am Grand Prix Eurovision 
de la Chanson. Nur die Phase der jugos-
lawischen Nachfolgekriege hat bei Deut-
schen für Distanzierungen gegenüber 
Migranten aus der Region gesorgt, der 
Begriff „Balkanisierung“ eine Differenz zu 
Europa aufgebaut, die das Selbstver-
ständnis der Kroaten als Europäer 
schmerzlich getroffen hat. Bis heute leh-
nen sie die Identitätszuschreibung als 
Angehörige des „Westlichen Balkans“ lei-
denschaftlich ab. Auch diese Identitäts-
kämpfe haben zu einer nationalen (bis-
weilen nationalistischen) Überidentifikati-
on mit der kroatischen Heimat beigetra-
gen. Die in Deutschland bis heute ver-
breitete, skeptische Sicht zum Zerfall Ju-
goslawiens, die ebenso verbreitete 
Weichzeichnung des ehemaligen jugosla-
wischen Regimes wird von Kroaten min-

 

Hatten Diaspora-Organisationen für poli-

tische Flüchtlinge und Arbeitsmigranten 

der 1. Generation als Anlaufstelle und 

Orte, an welchen sie ihren Herkunftsbe-

zug pflegen konnten, noch große Bedeu-

tung, hat sich diese bis heute stark rela-

tiviert. Dasselbe gilt für die kroatische 

katholische Mission. Sie konkurrierte lan-

ge mit den eng an die Konsulate gebun-

denen, jugoslawischen Klubs um Einfluss 

in der Diaspora; Sprach- und landes-

kundlicher Unterricht wurde als Gegen-

gewicht zum Jugoslawisch-Unterricht or-

ganisiert (in Interviews als ungeliebter 

„Jugo-Unterricht“ bzw. „Jugo-Schule“ be-

zeichnet). Heute besuchen kroatische 

Migranten den katholischen Gottesdienst 

in deutschen Gemeinden.  

 

In der Fachliteratur ist sowohl von fort-

schreitender Säkularisierung, als auch 

von Schrumpfungs- und Spaltungspro-

zessen innerhalb der ehemals jugoslawi-

schen Gemeinden die Rede (vgl. Goeke 

2007, S. 734). Diaspora-Organisationen 

widmen sich noch der Pflege folkloristi-

scher Traditionen oder bieten Sprachun-

terricht an, da in der 2. und dritten Gene-

ration oft nur noch wenig kroatisch ge-

sprochen wird. Ihre politische Bedeutung 

haben sie eingebüsst. 

 

In der kulturanthropologischen und sozio-

logischen Fachliteratur zur Migration wird 

von einer „multiplicity of involvements“, 

einer „simultaneous embeddedness in 

more than one society“ (Čapo-Žmegač 

2003) , einem Leben in transnationalen 

sozialen und kulturellen Räumen 

(Appadurai 1996; Clifford 1997), von 

doppelten Zugehörigkeiten (Hornstein 

2003) gesprochen. Die Bifokalität und 

Bilokalität von Migranten erlaubt, 

verlangt aber auch zugleich die reflexive 

                                                            

destens als befremdlich, wenn nicht als 
provozierende Missachtung erlebt. 
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Distanz zu beiden Lebenswelten, fördert 

synkretistische, aus beiden Kulturen 

zusammengesetzte Lebensformen und 

kulturelle Praktiken. Čapo-Žmegač hat in 

ihren Studien zu kroatischen Migranten 

beschrieben, dass diese sich 

transnational bewegten, doch zugleich 

lokal äußerst eingebunden waren. 

Bemerkenswerterweise verankerten sich 

ihr zufolge kroatische Migrantinnen der 

ersten Generation stärker in der 

deutschen Aufnahmegesellschaft –vor 

allem auch, damit ihre Kinder sich nicht 

als Fremde fühlten – wohingegen ihre 

Männer der Herkunftsgesellschaft als 

Heimat stärker verbunden blieben. Dass 

hieraus innerfamiliäre Konflikte 

erwachsen, die sich oft an der Frage der 

Rückkehr festmachen, kann nicht 

verwundern. 

 

Rückwanderung (inwieweit intendiert, 

inwieweit erfolgt)? 

 

Der Zerfall Jugoslawiens und die politi-

sche Transformation nach der Wende 

ging an den kroatischen Migranten in 

Deutschland alles andere als spurlos vor-

bei. Der Krieg in Kroatien und Bosnien-

Herzegowina durchkreuzte Rückkehrplä-

ne, Verwandte starben, Immobilien wur-

den zerstört, Sparguthaben gingen verlo-

ren. Die kroatische Diaspora setzte sich 

für die Kriegsziele ihrer Landsleute poli-

tisch ein, organisierte massive finanzielle 

Unterstützung und humanitäre Hilfe (s.u. 

remittances). Nicht wenige meldeten sich 

zum Militärdienst. Vor allem Angehörige 

der 2. Generation zog es nach Kroatien, 

um die demokratische und marktwirt-

schaftliche Transition des jungen Staates 

mitzugestalten und zur eigenen berufli-

chen Formation zu nutzen.18 Etliche der 

                                                   

18 Vgl. Ausführungen zum politischen 
Engagement der Diaspora für die eigen-
staatliche Entwicklung Kroatiens die Auf-
sätze zur Thematik, in: Vlado Šakić, Ho-
ward Duncan, Marin Sopta (Hrsg.) 
(2003): Immigrants and Homeland. Zag-
reb: Institute of Social Sciences Ivo Pilar. 

damaligen Rückkehrer kehrten jedoch 

wieder enttäuscht nach Deutschland zu-

rück, weil sie sich als unliebsame Konkur-

renz um knappe Ausbildungs- oder Ar-

beitsplätze nicht wirklich willkommen 

fühlten. 

 

Die interviewten Rückkehrer beschrieben 

plastisch, wie individuell unterschiedlich 

in den Familien über Rückkehr entschie-

den wird. Zwar hielten die meisten 

Migranten der 1. Generation an Rückkehr 

fest, investierten in Kroatien für den Le-

bensabschnitt nach der Verrentung, viele 

seien bei Arbeitsverlust oder nach der 

Rente dann tatsächlich remigriert. Doch 

begleiteten sie Zweifel, ob sie sich in der 

zunehmend fremd gewordenen Heimat 

noch zurechtfinden würden. Hier wie dort 

bildeten sich Netzwerke der Remigranten, 

die sich in Zwischenwelten bewegten, 

oftmals pendelten, den Sommer in Kroa-

tien, den Winter in Deutschland verbrin-

gen, wo Kinder und Enkel ihren Lebens-

mittelpunkt haben. Deren Verbindung ins 

Herkunftsland der (Groß-)Eltern be-

schränke sich auf Urlaubsreisen und Ver-

wandtenbesuche wenige Wochen im Jahr. 

Familiengründungen mit deutschen oder 

Ehepartnern aus anderen, bevorzugt me-

diterranen, katholischen Ländern seien 

längst ebenso üblich, wie mit Kroaten. 

 

Genaue Daten über das Rückwande-

rungsgeschehen stehen nicht zur Verfü-

gung. Zuständige Behörden erkennen das 

Desiderat zuverlässiger Statistiken; künf-

tig sollen, so wird in Aussicht gestellt, 

systematisch Daten zur Rückwanderung 

erhoben werden. 

 

Potentiale der Rückwirkung in das Her-

kunftsland (remittances) 

 

Rückwirkungen auf die Entwicklung in der 

Herkunftsgesellschaft und der Beitrag der 

in Deutschland lebenden Migranten zur 

Entwicklung ihres Herkunftslandes sind 

schwer bestimmbar. In der migrationsso-

ziologischen Fachdebatte wird bemängelt, 
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dass die Folgeprobleme und Rückwirkun-

gen von Migration auf die soziale und 

wirtschaftsstrukturelle Lage in der Her-

kunftsgesellschaft bis heute unterbelich-

tet sind. Ermittlungen der remittances 

können nur einen ungefähren Eindruck 

über Rückwirkungen der Migration ver-

mitteln. Nach Schätzungen der Weltbank 

machten remittances aus der Diaspora im 

Jahr 2007 mit 1,4 Billionen US Dollars 

3,3% des jährlichen Bruttoinlandproduk-

tes in Kroatien aus, Tendenz rückläu-

fig.19  

 

In Bosnien-Herzegowina lagen für das-

selbe Jahr die remittances mit 2,3 Billio-

nen US-Dollars bei 20% des jährlichen 

Bruttoinlandproduktes.20 Die finanzielle 

Hilfe aus dem Ausland leistet also nach 

wie vor einen wichtigen Beitrag zur Vitali-

tät der Auswanderungsregionen, auch 

wenn selten in den produktiven Sektor, 

sondern meist in die private Hauswirt-

schaft investiert wird. Im Vergleich zu 

den ersten Jahrzehnten der Arbeitsmigra-

tion haben die Rückflüsse aus dem Aus-

land deutlich nachgelassen. Dies zeigen 

auch die Zahlen der letzten Jahre. Hier 

macht sich bemerkbar, dass zunehmend 

qualifiziertere Arbeitskräfte migrierten, 

die ihre Familien mit ins Ausland nah-

men, und daher die durch Migration er-

worbenen Finanzmittel eher im Ausland 

blieben. Bereits die 1. Generation hatte 

Teile ihrer Einkünfte in den Kauf von Im-

mobilien in Deutschland investiert. In der 

2. Generation fehlt heute vermehrt die 

                                                   

19 Iseljeničke doznake u Hrvatskoj pre-
mašuju milijune eura. 
www.matis.hr/vijesti.php?id=1548#. 
Svjetska banka: Gastarbajteri u Hrvatsku 
poslali 1,57 milijardi eura, 2 posto manje 
nego 2008. 
www.SEEbiz/tportal/poslovni.hr 

20 Daten zu remittances weichen mitun-
ter erheblich voneinander ab. Ein Bericht 
der Deutschen Welle beruft sich auf Ex-
pertenangaben für das Jahr 2009, die 
remittances in BuH auf 15% des BiP 
schätzen. www.dw-
world.de/popups_printcontent/0,,581954
9,00.html 

Bereitschaft zu regelmäßigen Rücküber-

weisungen, geholfen wird eher durch Zu-

schüsse, in Notsituationen, oder bei fami-

liären Projekten wie Hausbau oder Inno-

vationen am Wohneigentum. Zwar bleibt 

die Familie weiterhin, eine wichtige Säule 

im sozialen Sicherheitsnetz. Doch ist dies 

in der jüngeren Arbeitsmigration von 

qualifizierten Arbeitskräften, und in der 2. 

Generation nicht mehr unumstritten. 

Strukturschwache und ehemalige Kriegs-

gebiete in Kroatien und Bosnien-

Herzegowina, in welchen heute vorwie-

gend alte Menschen leben, bleiben aber 

auf finanzielle Rückflüsse von Migranten 

weiterhin elementar angewiesen. 

 

Eine bis heute spürbare, negative Rück-

wirkung der Migration auf die kroatische 

wie die bosnisch-herzegowinische Gesell-

schaft ist auf den kriegs- und transforma-

tionsbedingten Verlust an Humankapital 

zurückzuführen, das für die politische und 

marktwirtschaftliche Entwicklung im ge-

samten südosteuropäischen Raum unver-

zichtbar ist. Der Trend zum Braindrain 

hält bis heute an, und ist ein in den Me-

dien breit diskutiertes Phänomen. Im 

Februar 2010 meldete etwa die Tageszei-

tung Jutarnji List, dass Erhebungen zu-

folge 30% der jungen Hochschulabgänger 

mit Diplom aufgrund der miserablen Be-

schäftigungssituation im bisher weitge-

hend unreformierten Hochschulwesen ins 

Ausland weiterziehen.21 

Wie die gesamte Region Südosteuropa 

leidet auch die kroatische Volkswirtschaft 

aufgrund demografischer Entwicklungen 

unter dem Rückgang junger, insbesonde-

re qualifizierter Arbeitskräfte. Vor diesem 

Hintergrund wächst die Furcht vor ihrer 

Abwanderung. Seit 2005 verließen jähr-

lich im Durchschnitt 7000 Bürger das 

                                                   

21 S. 
www.jutarnji.hr/template/article/article-
print.j... Vergleichbare Artikel finden sich 
auch auf anderen Portalen, s. etwa 
www.matica.hr/HRRevija/.../odljev, oder 
www.tportal.hr/.../Mala-zemlja-za-veliki-
odljev 
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Land, Tendenz steigend.22 Von ihnen 

migrierten 2009 44,8% ins benachbarte 

Serbien, 16,8% nach Bosnien-

Herzegowina (beides noch kriegsbedingte 

Migration und Rückkehr von Kriegsflücht-

lingen), 4,6% nach Deutschland. Durch 

Einwanderung im gleichen Jahr nach Kro-

atien beläuft sich die Netto-Migration auf 

-1472. In den zurückliegenden Jahren, 

vor der Novellierung des kroatischen Aus-

länder- und Aufenthaltsrecht, bezifferte 

die Netto-Migration auf durchschnittlich 

7053 (2008) bis 8218 (2005) Zuwande-

rungen. Auf Appelle der frühen Ära 

Tudjman an finanzkräftige und Bildungs-

eliten aus der Diaspora, nach Kroatien 

zurückzukehren, folgte in den letzten 

Jahren ein proaktives Programm des Kro-

atischen Ministeriums für Bildung und 

Forschung, das akademisches Fachperso-

nal aus der Diaspora aus dem Ausland 

anwarb. Die Resonanz hierauf blieb aller-

dings verhalten. Von einer aktiven Migra-

tionspolitik der Republik Kroatien kann 

bisher nicht die Rede sein. 

 

Selbstverständnis von Migranten als In-

novations- und Wissensvermittler? 

Akteure der Entwicklungszusammenar-

beit? 

 

Auf dem kroatischen Arbeitsmarkt, in 

kroatischen Vertretungen deutscher Fir-

men, Banken, Agenturen finden sich heu-

te viele Kroaten mit Deutschlanderfah-

rung, Remigranten, Deutsche mit kroati-

schem Migrationshintergrund. Sie sind 

auch zahlreich unter kroatischen Jungun-

ternehmern zu finden. Unter den Befrag-

ten erkannten qualifizierte, in unter-

schiedlichen Sektoren tätige Fachkräfte 

zumeist ihre potentielle Rolle als Wis-

sens- und Innovationsvermittler; als Ak-

                                                   

22 Diese und die folgenden Angaben 
wurden im Mai 2010 vom Staatlichen 
Statistikamt der Republik Kroatien veröf-
fentlicht: Migration of population of the 
Republic of Croatia, 2009. 
www.dzs.hr/Hrv_Eng/publication/2010/0
7-01-02_01_2010-htm 

teure der Entwicklungszusammenarbeit 

konnten sich dagegen nur wenige sehen. 

Es ist davon auszugehen, dass im Kon-

text der deutsch-kroatischen Zusammen-

arbeit und mit Blick auf die baldige EU-

Mitgliedschaft Kroatiens der persönliche 

und berufliche, durch Deutschlandaufent-

halte erweiterte Erfahrungsschatz ver-

mutlich schärfer ins Bewusstsein rückt – 

und auch angefragt wird. 

 

Die Rückkehrer unter den Gesprächs-

partnern werteten ihre deutsche Soziali-

sation, den Durchlauf des Bildungswe-

sens, kulturelle Prägungen und Einstel-

lungen durchweg positiv. Mit ihren „deut-

schen“ Wertvorstellungen und Verhal-

tensnormen (wie Organisiertheit, Zuver-

lässigkeit, Kritikfähigkeit, Angstfreiheit 

gegenüber Autoritäten) eckten sie jedoch 

im kroatischen Alltags- und Berufsleben 

häufig an. Offenheit für Kritik, Bereit-

schaft zur Selbst- oder Manöverkritik sei 

in Kroatien (noch) unüblich. Die „impor-

tierten“ Verhaltensstandards könnten aus 

ihrer Sicht Impulse zur Entwicklung und 

Innovationsförderung in der kroatischen 

Berufswelt geben. Doch möchte man sich 

nicht zu weit aus dem Fenster lehnen. 

Jeder kenne die Erfahrung, dass Anre-

gungen oder beispielhaftes Verhalten als 

Überheblichkeit und Besserwisserei inter-

pretiert würden. Man wolle sich schließ-

lich nicht aus dem Kollegenkreis heraus-

stellen. Eine Rolle als Wissens- oder In-

novationsvermittler wollen die Befragten 

daher nicht unbedingt annehmen, auch 

wenn sie sich erfahrungsbedingt immer 

wieder in ihr erkennen. Ihre interkulturel-

le Erfahrung allerdings sehen sie als prä-

destinierend für eine Tätigkeit in der Dip-

lomatie, der akademischen Kulturvermitt-

lung, und der Entwicklungszusammenar-

beit. 

 

In den leitfadenorientierten Interviews 

schien gerade bei Werkvertragsarbeit-

nehmern und qualifizierten Fachkräften 

deutlich das Interesse und die Erwartung 

durch, Innovationen, neue Techniken, 



 11 

Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.  

 

KROATIEN 

DR .  CAROLINE  HORNSTE IN-TOMIČ  

 

25.10.2010 

 

www.kas.hr 

www.kas.de 

 

 

neues Wissen, einen anderen Arbeitstil 

kennenzulernen, die sie nach Kroatien 

mitbringen und in ihrem Berufsumfeld 

entwicklungsfördernd einsetzen wollten. 

Dass die einheimische Bereitschaft, das 

Wissen und den Erfahrungsschatz von 

Rückkehrern aufzugreifen, nicht voraus-

gesetzt werden kann, schien jedoch auch 

in diesen Interviews durch. Man wertete 

diese neuen Kenntnisse daher vorsichtig 

als in erster Linie persönlich bereichernd. 

 

 

Schlussbemerkung 

 

Würde die Migration aus Kroatien mit der 

Entwicklungspolitik gegenüber dem bal-

digen EU-Mitglied innenpolitisch gesteu-

ert und mit kroatischen Behörden koordi-

niert, könnte das Migrationsgeschehen 

zwischen Deutschland und Kroatien effi-

zienter und für beide Länder noch förder-

licher gestaltet werden. Die soziale Mobi-

lität der kroatischen Arbeitsmigranten in 

Deutschland manifestiert sich heute 

sichtbar im sozialen Status und den Bil-

dungslaufbahnen der 2. Generation. Ein 

Mittelstand mit kroatischem Migrations-

hintergrund hat sich herausgebildet, der 

mit dem EU-Beitritt Kroatiens an Selbst-

bewusstsein noch gewinnen wird. Dies ist 

eine Erfolgsgeschichte der Migration und 

Integration in der Bundesrepublik 

Deutschland. Mit Kroatiens EU-Beitritt 

wird kein Rückkehrschub zu erwarten 

sein. Die EU-Mitgliedschaft wird vielmehr 

der zunehmend selbstverständlichen, zir-

kulären, konjunktur- und bedarfsgerech-

ten Migration von qualifizierten Arbeits-

kräften zwischen beiden Ländern förder-

lich sein. 
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